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 Jugendarbeit in Deutschland möchte junge Menschen in ihrer 
individuellen und sozialen Entwicklung unterstützen und ist als 
Bildungs- und Erfahrungsfeld historisch tief verankert. Als einer der 
elementaren Teilbereiche der Sozialen Arbeit setzt sich Jugendarbeit 
das Ziel, „Benachteiligungen abzubauen, Jugendliche gleichberech-
tigt zur Selbstbestimmung zu befähigen und zu gesellschaftlicher 
Mitverantwortung und sozialem Engagement anzuregen“.1 Das Kin-
der- und Jugendhilfegesetz reguliert dabei den gesetzlichen Rahmen 
und setzt die Voraussetzungen für ihr Gelingen.2
 Wie alle wohlfahrtsstaatlichen Aktivitäten unterliegt auch die 
Jugendarbeit dem Subsidiaritätsprinzip, das den regulativen Eingriff 
des Staates nur im äußersten Fall vorsieht. Jede*r Bundesbürger*in 
oder jede Minderheitengruppe hat ein Anrecht auf individuelle sozi-
ale Dienste. Hier gelten die Arbeitsprinzipien Offenheit, Freiwillig-
keit, Partizipation, Lebens- und Sozialraumorientierung, Geschlech-
tergerechtigkeit3 und setzen die Rahmenbedingungen erfolgreicher 
Jugendarbeit. 
 Auf der einen Seite soll sich Jugendarbeit in Deutschland an 
den genannten Prinzipien, die in der Jugendverbandslandschaft 
sowohl gesetzlich als auch informell anerkannt und akzeptiert sind, 
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orientieren und somit Freiräume garantieren. Auf der anderen Seite 
wird von jungen muslimischen Organisationen entsprechend einer 
von Sicherheitswissen geprägten Förderlogik erwartet, „unerwünsch-
tes Verhalten“ zu verhindern und somit defizitorientiert zu arbeiten. 
Inwiefern gefährdet diese Logik die Existenz von Freiräumen in der 
muslimischen Jugendarbeit? Wie können Vereine und Jugendliche 
unabhängig agieren, wenn sie in einem Umfeld von verengten und 
defizitären Zuschreibungen und Erwartungen agieren sollen, um an 
Fördermittel zu gelangen? Diesen Fragestellungen nähert sich die 
Autorin im zweiten und dritten Abschnitt dieses Beitrags. 
 Im letzten Abschnitt wird diskutiert, inwieweit das kultur-
wissenschaftliche Konzept „hermeneutischen Abstinenz“ von Anil 
Bhatti die ressourcenorientierte Perspektive auf muslimische Jugend-
arbeit fördern und die institutionalisierte Kinder- und Jugendarbeit 
darin unterstützen kann, Missstände mit Blick auf die bestehende 
Präventionslogik im Rahmen der muslimischen Jugendarbeit zu 
hinterfragen und zu beheben. 
Junge Muslim*innen und Jugendarbeit
 Deutschlands Muslim*innen stellen eine junge Bevölkerungs-
gruppe dar. Im Jahr 2009 hatten sie ein Durchschnittsalter von ca. 
30 Jahren und über 40% von ihnen waren unter 25 Jahre alt.4 Aus 
dem Subsidiaritätsprinzip ergibt sich auch für junge Muslim*innen, 
die einen beträchtlichen Teil der muslimischen Bevölkerung in 
Deutschland bilden, ein gesetzlicher Anspruch auf gleichberechtigte, 
selbstbestimmte und eigenverantwortliche Aktivitäten im Rahmen 
von Kinder- und Jugendarbeit. Dabei müssen die oben genannten 
Arbeitsprinzipien auch für das Gelingen von muslimischer Jugend-
arbeit gelten. 
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 Häufig existiert in Deutschland die muslimische Jugendarbeit 
unter dem Dach von Moscheeverbänden wie DITIB, IGMG oder 
VIKZ und ihren Jugendabteilungen. Daneben formieren sich seit 
ungefähr Mitte der 1990er Jahre Vereine von jungen Muslim*innen, 
die sich je nach Schwerpunkt mit unterschiedlicher Gewichtung an 
islamischen Werten orientieren und unabhängig von den etablierten 
Erwachsenenverbänden bestehen.5 Dabei hegen sie nicht den An-
spruch, Orte für Spiritualität oder Glaubenspraxis darzustellen, son-
dern verorten sich jeweils als „muslimische“ Frauen-, Bildungs- oder 
Jugendorganisationen.6 Die Mitglieder dieser Organisationen sind 
oft unterschiedlicher ethnischer und konfessioneller Herkunft. Bei-
spiele für außerverbandliche muslimische Jugendorganisationen in 
Deutschland sind: Muslimische Jugend in Deutschland e. V. (MJD), 
Muslimisches Jugendwerk e. V., JUMA e. V., Bund muslimischer 
Pfadfinderinnen und Pfadfinder e. V. (BMPF).7
Wirft man einen Blick auf die Aktivitäten der genannten Organi-
sationen, wird ein breites Angebot von Bildung, Freizeitaktivitäten, 
Umweltprojekten, Projekten gegen Diskriminierung und Präventi-
onsarbeit im Feld der religiös begründeten Radikalisierung sichtbar.8 
 Das Muslimische Jugendwerk zum Beispiel beschäftigt sich 
unter anderem mit dem Thema Inklusion und erarbeitet Konzepte, 
wie junge Muslim*innen mit Einschränkungen in die Jugendarbeit 
eingebunden werden können. Der Verein möchte Vorbilder für 
junge Muslim*innen schaffen und damit zu mehr Sichtbarkeit in 
der Gesellschaft beitragen.9 Der Bund Moslemischer Pfadfinder und 
Pfadfinderinnen Deutschlands (BMPPD) ist ein junger Pfadfin-
der*innenverband mit rund fünf „Stämmen“ in den Bundesländern 
Nordrhein-Westfalen und Hessen.
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 Bis auf wenige Einzelfälle ist die große Mehrheit der muslimi-
schen Jugendorganisationen in institutionellen Strukturen der Kin-
der- und Jugendarbeit nicht vertreten. Zwar beantragen die Organi-
sationen immer häufiger die Mitgliedschaften in Jugendringen auf 
kommunaler, Landes- oder Bundesebene, doch scheitern die Anträge 
häufig an fehlender Mitgliederzahl und Ressourcen, an Abhängig-
keitsverhältnissen zu Erwachsenenverbänden und nicht übereinstim-
menden Verständnissen von Jugendarbeit.10 Sehr häufig spielen aller-
dings auch vorurteilsbehaftete Annahmen seitens der Kommunen, 
Länder oder der Bundesebene über Bezüge zu herkunftslandspezi-
fischen politischen Themen oder vermeintliche Anhänger*innen-
schaften zu bestimmten verfassungswidrigen Organisationen bei den 
negativen Entscheidungen eine Rolle.11 
Muslimische Jugendarbeit, Präventionslogik und Sicherheitswissen
 Seit 2014 werden im Rahmen von Bundes- und Landesförder-
programmen verstärkt Präventionsmaßnahmen gegen religiös begrün-
dete Radikalisierung gefördert und von Träger*innenorganisationen 
durchgeführt. Im Rahmen des Programms „Demokratie leben!“ des 
BMFSFJ12 oder des Nationalen Präventionsprogramms gegen isla-
mistischen Extremismus werden mit je rund 100 Mio. Euro jährlich 
Dutzende Projekte und Maßnahmen unter anderem mit dem Ziel, 
junge Menschen von religiöser Radikalisierung abzuhalten, gefördert. 
Das Nationale Präventionsprogramm (NPP) adressiert Moscheege-
meinden explizit als Orte für Prävention.13 Ihre Jugendgruppen oder 
Jugendunterorganisationen werden dabei als Zielgruppen gesehen.14 
Im Rahmen von „Demokratie leben!“ wurde im Förderzeitraum 
zwischen 2014 und 2019 jedes vierte Projekt gegen religiöse Radika-
lisierung von muslimischen Vereinen durchgeführt.15 Vor allem im 
Rahmen vom NPP wird eine enge Verzahnung zwischen der prak-
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tischen Präventionsarbeit und der Pädagogik gefordert und dabei 
den Träger*innen nahegelegt, sicherheitspolitische Aspekte und 
sicherheitsbehördliche Vorstellungen und Erwartungen zu berück-
sichtigen.16 Moscheegemeinden gelten hier als „wesentliche Partner 
von Sicherheitsbehörden oder Schlüsselpersonen aus Institutionen 
mit Berührungspunkten zum Phänomenbereich“.17 Dass Moscheege-
meinden und muslimische Jugendorganisationen ihre pädagogische 
Jugendarbeit sicherheitspolitischen Interessen unterordnen, birgt die 
Gefahr, das eigentliche Ziel dieser Institutionen zu verkennen. Auch 
Kiefer kritisiert diesen Missstand und warnt vor einer „Versicherheit-
lichung“ der pädagogischen Präventionsarbeit.18 Eine Reduzierung 
der muslimischen Jugendarbeit auf ein Thema wie die Bearbeitung 
von religiöser Radikalisierung ist von Sicherheitswissen geprägt und 
verstellt den Blick auf die Potenziale der muslimischen Jugendarbeit 
und darauf, wie vielfältig sie eigentlich sein sollte.
„Sprich die Projektion der Gefahr auf ‚DEN Muslim‘, den es 
so pauschal gar nicht gibt. Klar, Präventionsarbeit sollte statt-
finden… Das ist sicher wichtig und wünschenswert. Ähm… 
Ist halt eben nur schief, all diese Erwartungen an uns…“19
 In dem Auszug aus einem Interview im Rahmen des laufen-
den Dissertationsprojekts der Autorin beschreibt die Vertreterin 
einer muslimischen Jugendorganisation ihre Wahrnehmung der 
Gewichtung von Präventionsmaßnahmen in der muslimischen 
Jugendarbeit. Auch weitere Mitglieder von Jugendorganisationen 
konstatieren in jeweiligen Gesprächen, dass der Blick auf muslimi-
sche Jugendliche häufig von Verdachtsannahmen geprägt sei und 
sich dies auf die Förderlogik der institutionalisierten Jugendarbeit 
auswirke.
D E N I Z  G R E S C H N E R
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 Tatsächlich beruht jede Präventionsmaßnahme auf der Logik 
des Verdachts. Schließlich funktioniert eine Präventionsmaßnah-
me durch die Annahme, die Zielgruppe könne unter bestimmten 
Umständen unerwünschte Verhaltensweisen zeigen.20 Bestimmte 
Erfahrungen, Hintergründe oder Verhaltensweisen können hier als 
begünstigende Radikalisierungsfaktoren adressiert werden.21 Die 
Gefahr dabei ist, dass gesamte Minderheitengruppen, etwa musli-
mische Jugendliche, pauschalisiert aus einer defizitorientierten Brille 
der Präventions- und Verhinderungslogik betrachtet werden, was laut 
Kiefer zu „überzogenen oder gar falschen Risikoeinschätzungen“22 
führen kann.23 Christian Lüders bringt es im Handbuch Kinder und- 
Jungendhilfe mit den folgenden Worten auf den Punkt: „Präventives 
Handeln mutiert so zu einem Instrument, in dessen Kontext nicht 
mehr reflektiert werden kann, was eigentlich das Problem ist, wie es 
gesellschaftlich konstituiert wird und welche Rolle präventives Han-
deln in diesem Zusammenhang spielt“.24
 Im Umkehrschluss, so einige Vertreter*innen der bisher in-
terviewten Organisationen, haben junge Muslim*innen, die in der 
Jugendarbeit aktiv sind, den Eindruck, dass ihre tatsächlichen Be-
dürfnisse, die laut Eigenaussage „so divers sind wie die muslimische 
Jugend selbst“25, in entsprechenden Förderprogrammen der instituti-
onalisierten Jugendarbeit keine Berücksichtigung finden. Auf weitere 
Forderungen geht der Beitrag aufgrund der thematischen Eingren-
zung nicht ein.26
Riskiert die Versicherheitlichung der Präventionspraxis den  
Verlust von Freiräumen in der muslimischen Jugendarbeit?
 In den letzten zwanzig Jahren konnten wir beobachten, wie im 
medialen Diskurs antimuslimische Vorbehalte und Rassismen perpe-
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tuiert wurden. Im öffentlichen Sprechraum dominieren im Zusam-
menhang mit diesem Diskursfeld Sicherheitsbedenken, die mit dem 
Theoriestrang der Securitization (Versicherheitlichung) der Copenha-
gen School of Critical Security Studies beschrieben werden können. 
Die Versicherheitlichungstheorie geht davon aus, dass Bedrohungen 
durch Sprache in einem Diskurs konstruiert werden. Dieses Konzept 
erklärt zum Teil die Förderlogik hinter der Präventionsarbeit im Feld 
der religiösen Radikalisierung und wie gesellschaftspolitische Sicher-
heitsbedenken die Aktivitäten der muslimischen Jugendorganisatio-
nen beeinflussen. 
 „Irgendwann ist dann alles Prävention, auch Kickern und Kaf-
feetrinken mit Jugendlichen. Denn man weiß ja nie, ob diese nicht 
in der Zeit auch was Schlimmes hätten machen können (zumindest 
traut man es ihnen zu).“27Auch wenn einem diese Beobachtung von 
Lindner und Freund pauschalisierend und überzogen vorkommen 
mag, ist sie im Falle der muslimischen Jugendarbeit nicht ganz unzu-
treffend. Wie bereits oben beschrieben, richtete bzw. richtet sich ein 
nicht unbedeutender Teil der demokratiefördernden Modellprojekte 
der Förderphase 2014–2019 und 2020–2024 des Programms „De-
mokratie leben!“ und der Maßnahmen im Rahmen des Nationalen 
Präventionsprogramms gegen islamistischen Extremismus an die Ziel-
gruppe der muslimischen Jugendlichen. Muslimische Akteur*innen 
werden gezielt zur Einreichung von Projektkonzepten eingeladen.28 
Ein beachtlicher Teil der geförderten Projekte in muslimischen Or-
ganisationen stammt aus Töpfen der Präventionsarbeit.29 Hafeneger 
konstatiert: „Jugendarbeit und Prävention akzentuieren unterschiedli-
che Aufträge und Sichtweisen von bzw. Zugänge zu Jugendlichen.“30 
Wenn diese beiden Teilbereiche zu sehr ineinander übergehen, kön-
nen die Strukturmaximen der Jugendarbeit wie Offenheit, Chancen-
gerechtigkeit und Lebensraumorientierung in Gefahr geraten. 
D E N I Z  G R E S C H N E R
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 Eine der wichtigsten Prämissen in der Jugendarbeit ist die 
Unabhängigkeit. Die Tücke an der dominierenden Präventionslogik 
in der muslimischen Jugendarbeit ist, dass Vereine und Jugendliche 
in einem Umfeld von verengten und defizitären Zuschreibungen 
und Erwartungen agieren müssen, um an Fördermittel zu gelangen. 
Diese Logik kann dazu führen, dass muslimische Jugendarbeit im-
mer stärker auf die Prävention von Radikalisierungen reduziert wird 
und somit die Freiräume in der eigentlichen Vereinsarbeit riskiert 
werden. 
 Die Frage, ob muslimische Jugendarbeit präventive Wirkun-
gen entfaltet, kann durchaus diskutiert werden. Allerdings können 
sich die Existenz und die Aktivitäten von muslimischen Jugendor-
ganisationen nicht durch ihren Grad an präventiver Wirkung legi-
timieren. Die Existenz der muslimischen Jugendarbeit beruht auf 
dem Subsidiaritätsprinzip sowie dem Kinder- und Jugendhilfegesetz; 
gesellschaftliche und politische Sicherheitsinteressen können dabei 
nicht bestimmend sein. 
 Ist der Blick auf muslimische Jugendliche von Sicherheits-
wissen und negativen Annahmen geprägt, kann dies in einer 
defizitorientierten Förderlogik münden und die Potenziale der 
Jugendarbeit einschneiden. Anil Bhatti liefert in seinem Konzept 
zur Ähnlichkeit wichtige Impulse, die uns helfen können, die 
Defizitorientierung zu erkennen, und uns auf dem Weg zu einer 
ressourcenorientierten Förderlogik unterstützen. In der Schrift 
Ähnlichkeit. Ein kulturtheoretisches Paradigma gehen Bhatti und 
weitere Autor*innen davon aus, dass es in einer Gesellschaft nicht 
nur Differenzen gibt, sondern auch Räume für ein Sowohl-als-
auch. Demnach sind komplexe Gesellschaften durch Widersprü-
che gekennzeichnet, die verhandelt und toleriert werden müssen. 
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Im Umgang mit den Widersprüchen zeigt sich auch, wie stark 
Minderheiten in einer Gesellschaft Akzeptanz erfahren. Diese 
Überlegungen können uns in der Diskussion um Förderlogik der 
muslimischen Jugendarbeit ein Geländer sein und helfen, uns zu 
orientieren. Im Folgenden soll erörtert werden, wie und warum das 
Konzept sich dafür eignet. 
Nicht-hermeneutische Wege in der Förderlogik von muslimi-
schen Jugendorganisationen
„Prävention möchte Türen zumachen. Sie möchte verhindern.  
Wir wollen ausbauen, unsere Perspektiven erweitern, unseren  
Horizont erweitern“31.
 Anil Bhatti plädiert im Rahmen seiner theoretischen Über-
legungen zur Toleranzdiskussion für eine „hermeneutische Ab-
stinenz“32. Bhatti postuliert dabei „die Einsicht, dass komplexe 
Gesellschaften durch Mehrfachkodierung gekennzeichnet sind“.33 
Er kritisiert, dass sich gesellschaftliche Homogenisierungsversuche 
auf die Vermeidung von Unterschieden konzentrieren und dabei 
die Gemeinsamkeiten von ethnischen Gruppen negieren. Hier 
setzt sein „Ähnlickeiten“-Ansatz an. Als Vorschlag bringt er ein, 
über Formen des kooperativen, nachbarschaftlichen Zusammen-
lebens nachzudenken, die der zunehmenden Vernetzung der Welt 
adäquater sind, als es bisher der Fall war. Bhatti fordert Räume, 
die durch Mehrfachkodierungen, Überlappungen, Abstufungen 
und Kohäsionen gekennzeichnet sind, die jenseits von Entwe-
der-oder ein Sowohl-als-auch ermöglichen. In diesen Räumen 
wird gesellschaftliche Diversität nicht unter der Kategorie Grenze 
verhandelt, sondern geht es viel mehr um Gleichzeitigkeiten und 
Mehrfachdeutungen. Im Umgang erfordert diese Annahme eine 
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Haltungskompetenz, die durch Widerspruchstoleranz geprägt ist. 
Wie geht eine Gesellschaft mit unterschiedlichen Annahmen und 
Deutungen um? Bhatti möchte gar nicht die Differenzen nivellie-
ren, sondern hinterfragen, warum Gegensätze, in einer vielfältigen 
Gesellschaft, so radikal unverträglich sind.
 
„Das müsste man sich mal vor Augen führen… Also wie über 
sie gedacht wird… Was wird da alles als Wahrheit gesehen? 
(…) Über sie, also über die Hälfte der Muslime in Deutschland 
(Jugendliche) wird also behauptet, sie sind radikal, sie sind sexis-
tisch, sie können sich nicht anpassen… hmm sie sind unmündig, 
sie stellen eine Gefahr dar… Warum? Weil wir abweichen? Wer 
bestimmt das? Wo liegt hier das Problem? Das eigentliche… Sind 
es die Jugendlichen? Oder ist es der Blick, wie auf sie geschaut 
wird?“34
 In diesem Interviewausschnitt verdeutlicht eine junge Musli-
min ihr Unbehagen bezüglich der gesellschaftlichen Wahrnehmung 
von Muslim*innen. Aus sozialwissenschaftlicher Forschung über 
muslimische Jugendliche wissen wir, dass sich die Identitäten jun-
ger Muslim*innen und ihre Jugendkulturen als sehr vielfältig erwei-
sen.35 Hans-Jürgen von Wensierski und Claudia Lübcke sprechen 
dabei von einer „Vielgestaltigkeit muslimischer Jugendbiographien“ 
sowie von einer „Pluralisierung jugendkultureller Stile“.36
 Prävention orientiert sich wesentlich an der Vermeidung 
bestimmter Haltungen und Handlungen und den ihnen zugrun-
deliegenden Einstellungen und Intentionen. Ressourcenorientierte 
Jugendarbeit hingegen zielt auf Kompetenzzuwachs, Subjektbil-
dung und Selbststärkung. Muslimische Jugendarbeit unter Radika-
lisierungsprävention zu subsumieren würde ein Handlungsfeld der 
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Sozialen Arbeit, das auf die Herausbildung mündiger Bürger*innen 
gerichtet sein sollte, in ein defizitäres Licht rücken37, die Wahrneh-
mung und Verortung junger Muslim*innen im Kontext von Sicher-
heitsaspekten verfestigen und notwendige Freiräume innerhalb 
einer machtkritischen Jugendarbeit verhindern. 
Fazit 
 Die Förderlogik um muslimische Jugendarbeit sollte, in den 
Gemeinsamkeiten von Jugendlichen im Allgemeinen, aber auch 
in den Unterschieden zwischen muslimischen Jugendlichen und 
ihren Organisationen eine Chance sehen. Das Ziel sollte es dabei 
sein, Rahmenbedingungen für eine Jugendarbeit zu schaffen, die 
Mehrfachdeutungen zulässt und einen ressourcenorientierten Blick 
auf die Unterschiede ermöglicht, ohne über die Gemeinsamkeiten 
hinwegzusehen. Feste Kategorien und Vorstellungen untergraben 
Widersprüche, die allerdings immer existieren werden. Ein Blick 
auf Verbindendes, sprich die Fokussierung auf die Ressourcenori-
entiertheit in der muslimischen Jugendarbeit, kann die Potenziale 
in der Förderlogik ausbauen. Vorherrschende Annahmen in der 
Gesellschaft, die Grundlage für Erwartungshaltungen sind, werden 
rationalisiert, weil sie von der Mehrheit geteilt werden. Jedoch wird 
ihre Rationalität selten hinterfragt.  
 Eine große Gruppe junger Muslim*innen, die nachkom-
mende Generation von deutschen Muslim*innen also, aktiv in 
der Zivilgesellschaft, fühlt sich in diesen Kategorien ungehört. Sie 
empfindet, dass ihre Bedürfnisse den überzogenen Sicherheitsinte-
ressen der Dominanzgesellschaft untergeordnet werden. Befragte 
aktive Jugendliche aus ausgewählten Organisationen der muslimi-
schen Jugendarbeit sehen die Notwendigkeit eines lebenswelt- und 
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ressourcenorientierten Ansatzes und möchten sich, nicht nur, aber 
auch mit Hilfe religiöser Ansätze, entfalten. Indem sie die Forderun-
gen der Jugendlichen nicht in Gänze berücksichtigt, riskiert diese 
Förderlogik, dass einer Generation von Jugendlichen die Chance der 
Selbstentfaltung möglicherweise verwehrt bleibt. Anil Bhattis Ansatz 
von „nicht-hermeneutischen Wegen“ sollte nicht nur in der Tole-
ranzdiskussion, sondern auch in der Diskussion um die Förderlogik 
von muslimischen Jugendorganisationen Beachtung finden. 
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